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Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
6, Sitzung vom 24. Januar. 
Am Miniſtertiſche: Reichskanzler Fürſt Bismarck, 
Dr. Friedberg, von Puttkamer, Dr. Lucius, Bronſart 
v. Schellendorff, Dr. v. Scholz u. A. 

Die Sorgen um den Ausgang der Reichstagswahlen 
laſſen den Reichskanzler nicht ſchlafen. Zufällig iſt ihm 
in der letzten Nacht der Bericht über die erſte Be⸗ 

r rathung des Etats im Abgeordnetenhauſe in die Hand 
gefallen, in welcher der Finanzminiſter v Scholz ſich 
trotz aller Fragen weigerte, klipp und klar zu erklären, 
daß die Regierungen auf die Abſicht, das Tabak⸗ und 
das Branntweinmonopol einzuführen, verzichtet haben. 
Herr v. Scholz konnte nicht umhin einzugeftegen, daß 
er für ſeine Perſon auch heute noch Anhänger der 
Monopole ſei und da er gleichzeitig bemerkte, daß nach 
Erledigung der Militärvorlage die Regierung die 
„Steuerreform“ im Sinne der neuen Majorität des 
Reichstags wieder in die Hand nehmen werde, ſo lag 
darin indirekt der Ausdruck der Hoffnung, daß der 
künftige Reichstag aus Monopolfreunden beſtehen 
werde. Dieſes offene Geſtändniß ſeines Finanzminiſters 
hat den Reichskanzler natürlich ſehr beunruhigt und ſo 

N hat er ſich denn heute früh ſofort den Abg. Grafen 

h Limburg⸗Stirum, einen „erprobten“ Diplomaten rufen 

Pr Un und der war ſelbſtverſtändlich gleich bereit im 
* a 


it des auswärtigen Amtes, der heute zufällig auf 

der Tagesordnung des Abgeordnetenhauſes ſtand, an 

die Poſition „Geſandtſchaft beim heil. Stuhl“ einige 
Betrachtungen über Einzelſtaat und Reich anzuknüpfen, 
welche dem Reichskanzler Gelegenheit gaben, das zu 

ſagen, was er auf dem Herzen hatte. Finanzminiſter 

v. Scholz hat neulich erklärt, der Reichstag ſei ge⸗ 

ſchloſſen und das preußiſche Abgeordnetenhaus nicht der 

Ort, die Diskuſſion über Reichs tagsangelegenheiten 

fort zu ſetzen. Der Reichskanzler war heute anderer 

Anſicht; weil er fürchtet, die Wähler würden nicht auf 

den Leim des Septennats gehen. Hat nun der Reichs⸗ 

kanzler unzweideutig und offen erklärt, daß er die 
Monopolprojekte aufgegeben habe? Davon hat er kein 

Wort gejagt, er hat nur die Eventualitäten hervor- 

gehoben, unter denen die Einführung in Deutſchland 

— erfolgen würde. Wenn z. B. der Wohlſtand der Nation 
durch einen Krieg ſo erſchüttert ſein würde, daß die 
Befriedigung der Bedürfniſſe auf andere Weiſe nicht 

mehr möglich ſei, jo würde das Monopol eine Noth⸗ 
wendigkeit werden, worauf Herr Windthorſt treffend 

bemerkte, die gegenwärtige Finanzpolitik, welche Aus⸗ 

gaben über Ausgaben herbeiführe, ohne in jedem ein⸗ 

zelnen Falle für Deckungsmittel zu ſorgen, führe zu 


Zwangslagen, welche für Monopolzwecke ausgebeutet 
werden könnten. Daß für das Branntweinmonopol 
nur 8 Stimmen abgegeben worden ſeien, fügte Richter 
hinzu, beweiſe garnichts; gegen das Monopol hätten 
auch viele Freunde des Monopols geſtimmt, die für 
die Vorlage geſtimmt haben würden, wenn ihre 
Stimmen den Ausſchlag gegeben hätten, die ſich aber 
im Intereſſe einer an ſich ausſichtsloſen Vorlage nicht 
hätten kompromittiren wollen. Als ein zuverläſſiger 
Gegner des Monopols ſei zu betrachten, wer den 
Septennat nachhaltig widerſtrebe. Der Verſuch des 
Reichskanzlers, die Monopolbefürchtungen als unge⸗ 
rechtfertigte darzuſtellen und die Intereſſenten in dieſer 
Hinſicht zu beruhigen, iſt alſo völlig mißlungen. Eben⸗ 
ſo wenig war der Reichskanzler gewillt oder in der 
Lage, die Befürchtung zu zerſtreuen, daß je nach dem 
Ausfall der Reichstagswahlen das allgemeine direkte 
und geheime Wahlrecht angetaftet werden könne. Windt⸗ 
horſt erinnerte daran, daß nach dem Vorſchlag O ſter⸗ 
reichs und in der Majorität des deutſchen Bundestags 
1865 die Reichs vertretung aus Delegationen der Einzel⸗ 
ſtaaten beſtehen ſollte. Preußen, welches damals die 
Sympathien der Nation gewinnen mußte, erklärte dieſe 
Vertretung für ungenügend. Es habe den Anſchein, 
als wolle man jetzt zu den verſtändigen Vorſchlägen, 
welche damals zurückgewieſen worden, zurückkehren. 
Windthorſt fügte hinzu, er für ſeine Perſon würde die 
Einführung des geheimen Wahlrechts nicht befürwortet 
haben, aber nachdem daſſelbe einmal eingeführt, würde 
es verhängnißvoll ſein, daſſelbe wieder zu zerſtören. 
Eine beruhigende Erklärung auf dieſe Frage abzugeben, 
war Fürſt Bismarck nicht im Stande. Das allgemeine 
Wahlrecht, ſo bemerkte er, habe ja Schattenſeiten, von 
denen er im Jahre 1867 keine Vorſtellung gehabt. Er 
hoffe aber, daß die Schule die Wähler leeren Ver- 
ſprechungen und Agitationen weniger zugänglich machen 
würde. Das Wahlgeſetz ſei ſein Kind, im Schooße der 
verbündeten Regierungen ſei von einer Anfechtung des⸗ 
felben keine Rede, Richter bemerkte zunächſt, dieſe letz⸗ 
tere Zuſicherung bedeute garnichts. Bezüglich des 
Tabakmonopols ſei eine ganz gleiche im Jahre 1880 
abgegeben worden; im Jahre 1882 aber wurde das 
Monopol beantragt. Wenn alles vorbereitet ſei, könne 
ein ſolcher Antrag binnen 2 mal 24 Skunden an den 
Reichstag gelangen. Im übrigen habe ſich ja 1884 
Miniſter von Puttkamer aus rücklich gegen das geheime 
Wahlrecht erklärt und zwar, wie damals verſichert 
wurde, mit ausdrücklicher Zuſtimmung des Reichs⸗ 
kanzlers. Ein ſehr ſchlechter Troſt, meinte 
Herr Richter, ſei es, daß der Reichskanzler für 
ſich gewiſſermaßen die Vaterſchaft dieſes Wahlſyſtems 
in Anſpruch nehme. Man wiſſe ja, daß Fürſt Bismarck 
feine Kinder ſelbſthaufzehre Er habe 1862 durch den 
Handelsvertrag mit Frankreich dem Freihandel auf der 
Baſis von Handelsverträgen zum Siege verholfen; 1879 
aber ſein „Kind“ wieder beſeitigt. Ebenſo verhalte es 
ſich mit den kirchenpolitiſchen Geſetzen, die recht eigent 
lich Kinder des Reichskanzlers ſeien, was nachher Fürſt 
Bismarck mit den bekannten Gründen in Abrede ſtellte; 
er habe dieſelben aber ſtückweiſe in 4 Novellen ver- 
nichtet. Aus alledem zog Richter mit Recht den Schluß, 
daß Vorſicht die Mutter der Weisheit ſei Trau, ſchau, 
wem! — Von nicht geringem Intereſſe für alle Theile 
waren auch die Auseinanderſetzungen des Reichskanzlers 
über die Gründe der Auflöſung des Reichstags. In ſeiner 
1. Rede rechtfertigte Fürſt Bismarck die Auflöſung damit, 


daß die Bewilligung der von der Regierung geforderten 
Präſenzziffer auf nur 3 Jahre der Verfaſſung, den Intereſſen 
des Reichs und Intereſſen des Friedens zumiderlauie 
und daß dem neichsfeindlichen Beſchluſſe die „In⸗ 
tranſigenten“, Sozialdemokraten, Welfen, Polen, 
Elſäſſer u. ſ. w., die „antimonarchiſchen Reichsſeinde“ 
(im Gegenſatz zu den krypto⸗republikaniſchen Fort⸗ 
ſchrittlern) zugeſtimmt hatten. Der Reichskanzler ſprach, 
als ob im Jahre 1874 die Beſtimmung des Art, 60 
der Reichsverfaſſung, wonach die Friedenspräſenzſtärke 
der Armee durch Reichsgeſetz — alſo dauernd! — hätte 
ſeſtgeſtellt werden müſſen, dahin abgeändert worden ſei, 
daß die Feſtſtellung fortan auf je 7 Jahre erfolgen 
müſſe, wöhrend es notoriſch iſt, daß 1874 von einer 
fiebenjä: rigen Periode gar nicht die Rede geweſen. 
Weitere Zugeſtändniſſe ſeien nicht möglich. Die Be⸗ 
willigung der Präſenz auf 3 Jahre bedeute die je 
dreijährige Gefährdung der Verfaſſung. Fürſt Bismarck 
berief ſogar den Geiſt des Regensburger Reichstags 
und verglich die Majorität mit dem Wucherer, der bei 
jedem neuen Geſchäft etwas abdrückt. Auch das Ausland 
werde dem Entſchluß Dentſchlands, die Anzahl der aus⸗ 
gebildeten Mannſchaften un 300 000 Mann (in 12 Jahren!) 
zu vermehren, mehr Bedeutung beizulegen, als einem 
Beſchluß für nur 3 Jahre. In ſeiner zweiten Rede 
aber hatte der Reichskanzler alle dieſe Argumente ver⸗ 
geſſen Da motivirte er die Unannehmbarkeit des Reichs 
tagsbeſchluſſes nicht mehr damit, daß die Feſtſetzung 
der Friedenspräſenzziffer für nur 3 Jahre ſachlich un⸗ 
ae ſei, ſondern mit der Zuſammenſetzung der 

ajorität! Ganz anders würde die Sache liegen, wenn 
der Reichstag eine „nationale“, eine verſtändige Ma⸗ 
jorität hätte, denn eine ſolche würde nie Forderungen 
der Regierung ablehnen, wenn das Bedürfniß vorhanden 
ſei! Mit anderen Worten: einem im Sinne des Reichs⸗ 
kanzlers verſtändigen Reichstage könnte die Regierung 
ruhig das Recht einräumen, die Präſenzziffer nur auf 
3 Jahre zu bewilligen; denn ein ſolcher werde das 
Recht nie mißbrauchen. Der Reichskanzler hat 
alſo eingeräumt, daß der Reichstag nicht 
aufgelöſt worden iſt, weil die Bewilligung 
der erhöhten Präſenzziffer nur für drei 
Jahre ausgeſprochen iſt, ſondern — weil er 
eine Bewilligung nur aus der Hand einer ihm ge⸗ 
nehmen Majorität, d. h. einer Majorität entgegen- 
nehmen will, welche auch auf andern Gebieten 
wo Monopole, Steuern ꝛc. in Betracht kommen, 
in den Wünſchen des Reichskanzlers nur 
Befehle ſieht. Die Auflöſung bezweckt die 
Beſchaffung eines gefügig en Reichstages. 
Man kann dem Reichskanzler nur dankbar dafür ſein, 
daß er ſich in das Abgeordnetenhaus bemüht hat, um 
ſo bedeutſame Geſtändniſſe abzulegen. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 25. Januar. 
Der Kaiſer nahm im Laufe des geſtrigen 
Vormittags den Vortrag des Grafen Per poncher 
entgegen, arbeitete mit dem Chef des Zivil. 
Kabinets und hatte Mittags eine Unterredung 
mit dem Geh. Hofrath Borck. 


— Ueber das Unterbleiben einer Adreß⸗ 
debatte im Abgeordnetenhauſe wird jetzt folgende 


Lesart verbreitet: Fürſt Bismarck gab in der 
Adreßkommiſſion des Herrenhauſes einen Rüde 
blick auf die Verhandlungen des Reichstags 
und wünſchte, in der Adreſſe verletzende 
Aeußerungen für den letztern vermieden zu 
ſehen (). Aus ſeiner ganzen Haltung in der 
Kommiſſion wäre zu entnehmen geweſen, daß 
ihm eine Adreßdebatte jedenfalls unſympathiſch 
erſchienen wäre, Im Abgeordneten hauſe wäre 
eine ſolche Debatte unvermeidlich g-weien und 
nur darum haben die Nationalliberalen von 
dem Antrag auf eine Adreſſe abgeſehen. Den 
gleichen Erwägungen folgend, wünſchte auch 
die Regierung eine Adreßdebatte im Abgeordneten⸗ 
hauſe vermieden zu ſehen. Die angeblich 
prinzipiellen Bedenken der Nationalliberalen 
ſind alſo ganz einfach auf eine taktiſche Gegen⸗ 
ordre des Reichskanzlers zurückzuführen. 

— Die „Germania“ veröffentlichte vor 
einigen Tagen die Zuſchrift eines Thorner 
Korrespondenten, in welchem die Hoffnung 
aus geſprochen wurde, daß die Juden mit Rück⸗ 
ſicht darauf, daß ſie ihre Exiſtenz in unſerer 
Provinz den polniſchen Königen verdanken und 
ihr Wohlſtand ſich hauplſächlich auf die pol⸗ 
niſchen Meſſen ſtütze, ihre Stimmen bei der 
Reichstagswahl einem polniſchen Kandidaten 
geben würden. „Das ſteht in einem 
in deutſcher Sprache erſcheinen⸗ 
den Blatte“ bemerkte hierzu die „National⸗ 
Zeitung“ und dieſen Zuſatz machten ſich ver⸗ 
ſchiedene Blätter, darunter auch die „Thorner 
Zeitung“ zu eigen. Im Kampfe für das 
Deutſchthum haben wir bisher in erſter Linie 
geſtanden und werden auf dieſer Stelle immer 
zu finden ſein, die Frage wollen wir aber 
aufwerfen: „Sollen die Juden etwa für Herrn 
Stöcker und Genoſſen ſtimmen, welche unſere 
jüdiſchen Mitbürger überhaupt nicht als Deutſche 
anerlennen wollen? Und zu Stöcker und Ge 
noſſen gehören nach dem Wahlkartell nicht 
nur die Antiſemiten, ſon dern auch ſämmtliche 
Konſervative und Nationalliberale. 

— Das Recht, ſein Mißfallen 
über Stöcker auszudrücken, iſt 
einem Arbeiter in Eſſen ſeitens des dortigen 
Schöffengerichts zuerkannt. Der Arbeiter hatte 
in der letzten Stöckerverſammlung in Eſſen ſein 
lautes Mißfallen über den Vortrag ausgedrückt. 
Beim Verlaſſen des Saales mußte er ſich zwei 
Polizeibeamten anſchließen, um auf dem Polizei⸗ 
amte feinen Namen feſtſtellen zu laſſen. Nach 
drei Tagen erhielt der Mann ein Strafmandat 


Dr rr 


| Feuilleton. 
Die Erbin von Wallersbrunn. 


Original⸗Roman von Marie Romany. 
19.) (Fortjegung.) 
Der Prieſter betrachtete fie ein paar 
Sekunden in theilnahms vollem Schweigen, 
dann fagte er in feſtem Tone: „Folge Deinem 
Mann; der Himmel führt ihn Dir zu!“ 

Der Fremde blieb nicht unſchlüſſig ſtehen; 
haſtig erfaßte er die Hand des Mädchens, 
das er laugſamen Schrittes bis zur Saktiſtei⸗ 
thüre geleitete. Niemand konnte es bemerken, 

aber ſeine Rechte zitterte, als ſie die zarten 
Finger des jungen Weſens umklammert hielt. 
An der Thüre, die zum Heiligthum führte, 
ſtand er ſtill. 
„Wie iſt Dein Name?“ fragte er ſie leiſe. 
Das junge Weſen mochte kaum Herrin 
über ſich ſelber ſein. 
„Ich heiße Cecilia“, erwiderte fie bebend. 
„Cecilia!“ wiederholte Jener eifrig. „Und 
| biſt Du zufrieden, daß ich Dich erwählte? 
— Du ſiehſt mich nicht an?“ 
Das Mädchen ſchwieg ſtill. Mit einer 
fanften Bewegung hatte fie ihre Finger der 
Hand des Fremden entzogen. Sie trat über 
die Schwelle des Heiligthums, in welchem ſie 
unter einer Fluth von Thränen vor einem 
Marienbilde in die Kniee ſank. 
Währenddeſſen hatten andere Männer das 
Recht der Wahl erlangt und die Gattiftei 
fäute fig mit Auserwählten für das Glück 


oder Unglück der Ehe an. Sie waren nicht 
Alle wie Cecilia. Ein Theil jener Armen, die 
niemals verwandſchaftliche Bande mit der Welt 
und dem Leben verknüpften, ergoß ſich freilich 
in Thränen, andere glühten vor Erregung und 
wieder andere dankten es mit aufrichtigem 
Herzen dem Erlöſer, durch eine Verbindung 
dem ihnen noch minder dünkenden Looſe 
niedrigen Dienſtes entgangen zu ſein. Bald 
hatten ſie ſich gruppenweiſe zu einander geſellt; 
ein letztes Mal vereinigte ein Gebet ſie, die 
das Verhängniß mit blindem Würfelſpiel zu: 
ſammen geführt hatte und nun für immer 
trennte, ein letztes Mal lagen ſie auf den 
Knieen vor dem Bild ihrer Beſchützerin, der 
Jungfrau mit dem Kinde, dann erſchienen die 
frommen Schweſtern, Dienerinnen der Kirche, 
und Myrthenkranz und Schleier, womit die 
Anſtalt ihre nun entlaſſenen Zöglinge als 
letzte Gabe beſchenkte, ſchmückte Braut um Braut. 

Nach einer Stunde waren dreiundvierzig 
Waiſen Männern, die ſie niemals zuvor 
geſehen hatten, willenlos angetraut. Sechs ⸗ 
undachtzig Menſchen hatte dieſe Stunde für 
Zeit und Ewigkeit mit einander verbunden. 
Mit Thränen in der Winper — (welchem 
Schickſal mochte gar manches der unglücklichen 
Geſchöpfe entgegeneilen !) — entließ die Vor⸗ 
ſteherin der Anſtalt ihre Kinder, ſie ermahnend, 
ihnen Glück wünſchend für das Leben in einer 
Welt, die ſie bisher nur aus der Ferne ge⸗ 
ſehen, des Himmels Segen für fie erflehend, 
damit das Loos, dem ſie entgegenzogen, ihrer 
würdig ſei. 


Mit erhebenden Worten ſprach der greiſe 
Prieſter die Männer an. Er erinnerte fie an 
die Heiligkeit der Pflichten, die ſie in dieſer 
Stunde auf ſich genommen; er betonte, daß 
der Schöpfer einſt dem Manne das Weib zur 
Geſellſchaft gegeben, damit der Mann es ehre 
und wie en Kleinod bewahre, und hob hervor, 
daß alle Jene, die ſoeben das heilige Sakrament 
ihrer Obhut vertraute, der fürſorgenden Liebe 
doppelt bedürften, da eine Jede von ihnen, 
wenn ſie des natürlichen Schutzes in ihrem 
Manne entbehre, nur gedemüthigt, geſchände', 
verlaſſen im großen Reiche der Schöpfung jei. 

Dann war die Zeremonie vorbei. Die 
Paare erhoben ſich, das Volk drängte nach den 
Thüren, um die ſich Entfernenden, wenn mög ⸗ 
lich, noch einmal zu bewundern. Auch Cecilia 
ſchritt, ihrem Gatten willenlos folgend, mit 
dieſem dem Ausgang des Hauſes zu. Beide 
ſchwiegen. Der junge Ehemann führte ſie am 
Arme, ſo lange ſie ſich über den Gang der 
Kirche bewegten; auf der Straße angelangt, 
winkte er einem in kurzer Entfernung harren 
den Kutſcher herzu. f 

„Nach Hauſe“, rief er ihm zu. 

Bald rollten ſie dahin. Beglückt hielt der 
junge Ehemann das Auge auf feine Gattin ge: 
richtet, die, fiebernd unter Thränen, bie fie 
nicht zurückzuhalten vermochte, zu feiner 
Rechten ſaß. 

Eine lange Pauſe kam. 

„Cecilia“, klang es endlich in ſanftem Tone, 
„Gott ſelbſt war es, der Dein Leben in meine 
Hände gab.“ 


Das junge Weſen nickte, doch nur ein 
wenig und ſtumm. 

„Ich werde Dich beſchützen“, ſprach der 
junge Ehemann wiederum; „ich werde bemüht 
ſein, daß ſich Dein Daſein heiter geſtalte und 
frei von Sorge und Trübſal.“ 

Doch Cecilia blieb ſtumm. 

Der junge Gatte wendete ſich ihr abermals 
zu. Es lag nicht zu verkennende Zärtlichkeit 
iu feiner Bewegung, als er ihre zarte Hand 
in ſeine markigen Finger nahm. Er redete 
nichts mehr; aber ſein Auge blieb beglückt 
auf il rer Miene ruhen. So durchfuhren fie 
Neapel, Straße auf, Straße nieder, bis der 
Wagen vor einem beſcheidenen Haufe der nörd⸗ 
lichen Vorſtadt, das ein Schild trug „Paolo 
Barlo, Zimmer- und Maurermeiſter“, ſtille hielt. 

Paolo öffnete den Wagen, hob Cecilia her» 
aus und führte ſie durch den in üppiger Blü⸗ 
thenfülle prangenden Garten in ſein friedliches 
Haus. Ein trautes Heim war es, daß er ſeinem 
jungen Weibe beſcheerte; freundliche Stübchen, 
die blank polirte Möbel aus Nußbaumholz 
zierten, dazu der Garten mit ſeinen duftigen 
Blüthen, und vor Allem die Zuneigung eines 
Gatten, der, ohne zu ſchmeicheln oder ſelbſt 
Schmeichelreden zu erwarten, im Tone wärm⸗ 
ſter Hingebung zu ihr ſprach. Eine Empfindung, 
die ſie niemals kannte, — es war wohl ein 
Gefühl der Dankbarkeit, das fi in ihr regte, 
— überkam Cecilia; ſie ſchwankte, dann hob 
ſie den noch thränenfeuchten Blick zu ihrem 
Gatten auf. 

(Fortſetzung folgt.) 


wegen groben Unfugs. In Folge Widerſpruchs 
gelangte die Sache an das Schöffengericht. 
Daſſelbe ſprach den Angeklagten frei, „weil 
derſelbe das Recht gehabt habe, ſein Mißfallen 
auszudrücken“. 

— Der Herausgeber der „Nation“, Dr. 
Theodor Barth, ſchreibt in ſeinem Blatt über 
das Wahlkartell der Nationalliberalen und 
Konſervativen das Folgende: „Der Reichs⸗ 
kanzler hat unter beſonderem Beifall der Kon⸗ 
trahenten des Wahlkartells vor kurzem dem 
Börſenausdruck Konſortium zur Bezeichnung 
politiſcher Verbindungen das parlawentariſche 
Bürgerrecht verſchafft. Wir folgen desholb 
nur den Spuren des großen Mannes, wenn 
wir die Natur der Verbindung der Deutſch⸗ 
konſervativen, Freikonſervativen und National 
Liberalen gleichfalls durch Heranziehung einer 
Analogie aus dem Geſchäftsleben deutlicher 
zu machen ſuchen. Wenn in der amerikaniſchen 
Union verſchiedene Eiſenbahnen zu einer Linie 
verſchmolzen werden, ſo pflegen die einzelnen 
Verwaltungen ſelbſtſtändig weiter zu exiſtiren. 
Einer der Kontrahenten oder auch eine außen 
ſtehende Kapitalmacht beſitzt aber das „kontrol⸗ 
lirende Intereſſe“, das heißt: hat in allen 
Einzelverwaltungen ſo viel Einfluß, daß für 
alle Theile nur ein Wille maßgebend iſt. Wer 
das kontrollirende Intereſſe in dem vorliegen ⸗ 
den Falle beſitzt, das bedarf keiner näheren 
Darlegung. Die Verwaltungsräthe Miquel 
und von Bennigſen werden ebenſo wie ihre 
Kollegen Stöcker und von Hammerſtein nur 
eine Theilſtrecke zu bewirſhſchaften haben; und 
der kontrollirende Geiſt, der das Ganze ein- 
heitlich leitet, wird in der Wilhelmſtraße heimiſch 
ſein, falls er nicht gerade in Varzin oder 
Friedrichsruhe ſich befindet. Es iſt nicht zu 
beſtreiten, daß eine derartige Organiſation 
praktiſch nahezu daſſelbe leiſten kaun, wie eine 
einheitliche Verwaltung. Dagegen gehört das 
unſchuldige Gemüth eines politiſchen Waiſen⸗ 
knaben dazu, anzunehmen, die Selbſtſtändigkeit 
der einzelnen Theile ſei mehr als Schein. Ohne 
Zweifel werden ſich die verſchiedenen Kon⸗ 
trahenten des Wahlkartells auch in Zukunft 
bis zu einem gewiſſen Grade befehden können. 
Der nationalliberale Kommerzienrath wird über 
die agrariſchen Schrullen eines Herrn von 
Mirbach, die zünftleriſchen Mittelchen des Beh. 
Hofraths Ackermann, die bimetalliſtiſchen Re 
zepte des Herrn von Kardoff und die Toleranz 
des Hofprediger Stöcker nach wie vor die 
Achſeln zucken dürfen, beſonders im ſtillen 
Kämmerlein, wo damit kein Aegerniß geſchieht; 
wenn es aber ans Abſtimmen geht, da werden 
die Schmollenden durch dieſelbe Ja⸗Thür in 
den Reich stagsſaal einzumarſchiren haben, um 
gemeinſchaftlich das Vaterland zu retten. Nun 
vollzieht ſich die Rettung des Vaterlandes be⸗ 
kanntlich ſchon jetzt in beinahe chroniſcher Weiſe, 
und der Zuſtand wird ſich in der nächſten 
Zukunft wohl ſchwerſich ändern. Die Dinge 
fangen an, ſich zu klären, wie man ſieht. Nur 
eins bleibt noch fraglich: ob nämlich der bis⸗ 
herige nationalliberale Wähler das gleiche 
Verlangen trägt, wie ſeine parlamentariſchen 
Führer, der Reaktion die Kaſtanien aus dem 
Feuer zu holen. Es könnte doch ſein, daß der 
einfache Wähler, ſcharfſinniger als ſeine bis⸗ 
herigen Berather dahinter käme, daß in dem 
Spiel für ihn — um mit dem Fürſten Bis⸗ 
marck zu reden — kein Trick ſteckt.“ 

— Aus den geſtrigen Verhandlungen im Land ⸗ 
lage iſt noch beſonders hervorzuheben, daß der 


Reichskanzler ſich dahin geäußerthat, die römiſche 
Kurie werde wohl noch vor den Wahlen zu erkennen 
geben, daß ihr mit der Haltung des Zentrums, 
durch welche die beſtehenden Autoritäten in 
Frage geſtellt würden, nicht gedient ſei. Man 
kann darin die Ankündigung des neuen kirchen 
politiſchen Geſetzes ſehen, welches, wie jetzt 
verlautet, bereits in etwa acht Tagen an das 


Herrenhaus gelangen wird. Unſchwer iſt aber 


auch zu erkennen, daß der Reichskanzler mit 
der Ankündigung auf die Zentrumswähler ein⸗ 
wirken will! Ob mit Erfolg? 

— Schon blafen die Offiziöſen zum Rück 
zuge. Die „Nat.⸗Ztg.“ ſchreibt nämlich: „Wie 
uns nunmehr authentiſch mitgetheilt wird, find 
die am Freitag erwähnten Beſprechungen zwiſchen 
nationalliberalen, freikonſervativen und konſer ⸗ 
vativen Delegirten über die Berliner Wahlen 
nur vorbereitender Natur geweſen, namentlich 
auch betreffs der aufzuſtellenden Kandidaten. 
Es würden jedenfalls hinſichtlich dieſer noch 
Aenderungen eintreten.“ Graf von Moltke 
wird ſomit hoffentlich nicht in Berlin kandi⸗ 
datiren, „der deutſche unabhängige 
Mann läßt ſich nicht beſiegen, 
weder im äußeren, noch im innern 
Kampfe.“ f 

— Nach der „Kreuzztg.“ ſoll der Reichs⸗ 
tag am 1. oder 2. März zuſammentreten. 

‚ũũ 
Ausland. 

Petersburg, 23. Januar. Wie das 
„Journal de St. Petersbourg“ erfährt, ber 
gegneten die Beſtrebungen zu einer Beilegung 
der Kriſis in Bulgarien einer günftigen Auf⸗ 
nahme ſeitens der meiſten Regierungen, welche 
die Aufrechterhaltung des Friedens wünſchen. 
Die Hauptſache ſei, daß man ſich einer legalen 
Situation gegenüber befinde, wie ſie von An⸗ 
fang an die ruſſiſche Regierung verlangt habe. 
Eine Verſtändigung über die Wahl eines 
Fürſten, über die Bedingungen ſeiner Er⸗ 
wählung und ſeiner Kandidatur, welche Rußland 
der Lage für am Beſten entſprechend erachte, 
würde ſelbſtverſtändlich folgen. Es ſei zu 
hoffen, daß dieſes Programm die allgemeine 
Zuſtimmung finden werde. Jedenfalls werde 
Rußland nicht abweichen von ſeiner feſten und 
beharrlichen Politik. 

Brüſſel, 24. Januar. Die Arbeiter; 
unruhen nehmen immer mehr überhand. So 
wird heute aus Gent gemeldet: „In einer 
geſtrigen Theatervorſtellung, in welcher viele 
Arbeiter anweſend waren, kam es zu Thät⸗ 
lichkeiten im Publikum, in Folge deren die 
Polizei zahlreiche Verhaftungen vornahm. Vor 
den Eingängen zum Theater ſammelte ſich eine 
größere Menge Sozialiſten an, welche die 
Marſeillaiſe ſang. 

Paris, 23. Januar. Wie aus Hanoi be- 
richtet wird, nahm der Oberſt Briſſaud in der 
Nacht vom 20. zum 21. d. M. die feindliche 
Stellung von Mikae in der Provinz Thanhoa 
weg. Die Rebellen, welche in voller Auflöſung 
die Flucht ergriffen, verloren an Todten 
500 Mann, die franzöſiſchen Truppen hatıen 
keine Verluſte. Die Verfolgung wurde ſofort 
eingeleitet. 

London, 23. Jan. Aus Kalkutta wird 
gemeldet: Prinz Leopold von Preußen 
iſt heute hierſelbſt eingetroffen. Derſelbe nahm 
bei dem deutſchen Generalkonſul, Wirklichen 
Legationsrath Gerlich, das Diner ein, wohnte 


dem von Letzterem ihm zu Ehren gegebenen 
. 


i Stur m. 


Plauderei von O 


Sturm heißt die Parole! 

Es rauſcht und brauſt um uns, über uns 
und in uns. Das alte Jahr mit feinen 
Stücmen iſt dahin, doch die Sehnſucht nach 
Frieden und Ruhe iſt unerfüllt geblieben, das 
neue Jahr bringt die ewig wiederkehrenden 
Variationen des vergangenen. Da ſitzen wir 
behaglich im warmen Zimmer und der heulende, 
tobende Sturm jagt die eiſigen Schneeflocken, 
verweht Wege, Eiſenbahnlinien, beſchädigt 
Telegraphendrähte und hemmt Handel und 
Verkehr. Vergebens bemüht man ſich, dem 
Unheil zu ſteuern. Haben Hunderte von fleißigen 
Händen eine Strecke freigelegt, dann kommt 
der ſtrenge Winterkönig mit feinen Vaſallen 
und treibt höhniſch lachend ungeheure Schnee⸗ 
maſſen vom Gebirge. Haben wir uns ins 
Unabänderliche gefüzt, da wird die Luft auf 
einmal milde, Regentropfen ſchlagen vom 
Sturm gepeitſcht an die Fenſter. — Fatale 
Näſſe. — So wechſelte es unaufhörlich, jeder 
Tag bringt Neues. 

Schneeſturm, Regenſturm, Meeresſturm. 
Sturm draußen in der Natur, im Leben, im 
Herzen. Mit Intereſſe und Spannung nimmt 
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man täglich die Zeitung zur Hand. Der 
politiſche Himmel zeigt Sturm. Bang und 
ſchwer laſtet das Kommende auf uns. Wird 


es Krieg geben? 

Ein Zittern überfällt uns. Die Verehrung 
für den Kaiſer, die Liebe zum Vaterlande, die 
Begeiſterung für den hohen und edlen Zweck, 
den wohl der Kampf in Ausſicht ſtellt, erheben 
as Herz des Mannes, ſtählen den Muth, 


ſtark und kühn ſieht er der Gefahr ins Auge. 
Dennoch fühlt er ſich gehemmt, durch Bande, 
ſo zart und fein und unzerreißbar, die ihn 
halten. Der Krieg iſt ein Noth, Tod und 
Elend bringender Sturm. — Von der Kanzel 
herab tönen die Machtwörter: Liebe, Frieden, 
aber Haß und Zwietracht werden geſäet. In 
Wort und Schrift feinden ſich die Parteien an. 
Jeder, ſcheinbar von dem Glauben beſeelt, das 
Hohe und Edle anzuſtreben kommt mit Waffen 
jo ganz anderer Art, als fie zu dem Werk 
der Liebe gehören. Der Sturm wüthet am 
religidien Himmel, er wüthet unter den Ge⸗ 
lehrten. Das Alte wird heruntergeriſſen, das 
Material zum Aufbau iſt ſchwach und unbrauch 
bar. Der Sturm wüthet am literariſchen 
Himmel, im Tempel der Kunſt, er wüthet in 
der Handelswelt, in der Geſellſchaft, in der 
Mode, ja überall. Täglich erſcheinen neue 
Bücher auf dem Büchermarkt, alle Zeitfragen 
behandelnd. Jeder einzelne Schriftſteller — 
reif oder nicht reif — bringt in ſeinen Werken 
neue weltbeglückende Theorien! Materialismus 
und Realismus ſollen jetzt die Grundpfeiler 
menſchlichen Denkens und Handelns werden. 
Sturm gegen Idealität und müßige Träumerei. 

Berlin ſowohl, wie alle großen Städte 
verwandeln ſich jetzt in Konzerthäuſer. Aus 
aller Herren Länder ſtrömen die Künſtler her⸗ 
bei, um ſich hören zu laſſen. Man kann nicht 
Ohren und Augen und klingende Münze genug 
haben, um alles zu bewundern. Auf jedem 
Gebiete der Kunſt wird erſtaunlich viel ge⸗ 
leiſtet und ſelten ragt ein Talent wie ein 
funkelnder Edelſtein aus einem Haufen von 
Glasperlen hervor. Alle, Berufene oder Un⸗ 
berufene wollen im Sturm hohe Ziele erringen. 


Balle bei und reiſte alsbald nach Beendigung 
der Feſtlichkeit mit dem Dampfer „Brindiſi“ 
der Peninſular⸗ und Oriental⸗Company nach 
Madras ab. 


Provinsieles. 


Graudenz, 23. Jan. Auf der Tages: 
ordnung der Verſammlung des liberalen Wahl⸗ 
vereins, die heute hier ſtattfand, ſtand: Rechen⸗ 
ſchaftsbericht, Vorſtands⸗ und Reichstagswahl. 
Nachdem der Vorſitzende, Herr Rechtsanwalt 
Wagner, den erſteren verleſen, machte er den 
Vorſchlag, die Reichstagswahl zuerſt zu be⸗ 
ſprechen und dann die Vorſtandswahl vorzu- 
nehmen. Er theilte ferner mit, daß der Vor⸗ 
ſtand in ſeiner letzten Sitzung beſchloſſen habe, 
einige Fragen an den früheren Reichs tags⸗ 
abgeordneten Herrn Hobrecht zu richten, und 
zwar wie er ſich zur Monopolfrage ſtelle, wie 
er über das allgemeine direkte Wahlrecht, über 
Redefreiheit der Abgeordneten ꝛc. denke. Eine 
Antwort von Herrn H. ſei noch nicht einge⸗ 
gangen. Hierauf ergreift Herr Schnackenburg 
Mühle Schwetz das Wort, um ſich in drei 
viertelſtündiger Rede über die Militärfrage und 
die Auflöſung des Reichstages auszuſprechen. 
Nach den lichtvollen Ausführungen des Redners 
wurde ſein Vorſchlag, die Verſammlung möge 
ſich vertagen, bis eine Antwort des Herrn H. 
eingetroffen, einſtimmig angenommen. — Ueber 
die Wahl-Chancen im Kreiſe Elbing ⸗Marien⸗ 
burg äußert ſich die „Germania“: 1884 er 
hielt Herr v. Puttkamer 5373, der deutſch 
freiſinnige Kandidat 3736, der Zentrums⸗ 
kandidat 2495, der ſozialdemokratiſche Kandidat 
106 Stimmen. Gewählt wurde Herr v. Putt⸗ 
kamer in der Stichwahl durch Unterſtützung 
der Katholiken mit 3038 Stimmen gegen 
Dirichlet. Die Katholiken geben auch di Zmal 
den Ausſchlag. Nachdem Herr v. Puttkamer 
fi in fo gehäſſiger Weiſe gegen das Zentrum 
ausgesprochen, werden die Konſervativen wohl 
darauf verzichten müſſen, das Mandat zu erhalten. 
Im Wahlkreiſe Stuhm⸗ Marienwerder haben 
die Konſervativen den bisherigen Abgeordneten, 
Oberbürgermeiſter Müller Marienwerder, 
wieder aufgeſtellt. Die Liberalen haben ſich 
dem dort zu Gunſten des Herrn Müller be- 
reits erlaſſenen Wahlaufruf nicht angeſchloſſen. 
Sie werden ſich über ihr Vorgehen erſt in den 
nächſten Tagen ſchlüſſig machen. Die Königs⸗ 
berger Nationalliberalen haben nun ihren 
Wahlaufruf für die Kandidatur des dortigen 
Bürgermeiſters Hoffmann veröffentlicht. Zur 
Charakteriſtik deſſelben wird folgender Satz 
genügen, welcher die Proklamation einleitet: 

„In ungewöhnlich ernſter Zeit ſoll dieſes 
Mal die Neuwahl zum deutſchen Reichs 
tage ſich vollziehen. In ſchwerem Un⸗ 
frieden ſchieden Regierung und Volksver⸗ 
tretung von einander; erſchüttert iſt die 
Hoffnung auf Erhaltung des Friedens mit 
dem Auslande. (Il)“ 

Es iſt ſehr bedauerlich, daß Männer, die 
noch heute als liberal gelten wollen, zu ſolchen 
kaum noch ernſt zu nehmenden Uebertreibungen 
greifen, um den Wählern vor einer Partei, 
die ſie ſelbſt bisher als die ihnen nächſt⸗ 
ſtehende anerkannt haben, graulich 15 machen. 


Landeck, 23. Jan. Die hieſigen Lehrer 
ſollen nach Anweiſung der Königl. Regierung 
die Gehaltſumme, welche ſie bisher aus der 
Kämmereikaſſe bezogen haben, aus der Königl. 
Im Sturm blühen Geſchäfte empor, im Sturm 
werden ſie geſtürzt. Im Sturm wollen alle 
reich werden. 

Immer Neues bringt die Mode, immer 


Neues. — Mit Schrecken bemerkt Frau 
v. B.. „ daß der neuſte Kopfputz, den 
ſie mit vieler Mühe aus Paris erhalten, 
nicht mehr modern iſt. Die Hutform 
neigt ſich wieder nach entgegengeſetzter 
Richtung und kaum ſind Winterkoſtüme 


an ber Tagesordnung, ſo werden in den ge⸗ 
heimen Gemächern der launigen Frau Mode 
duftige Balltoiletten und Frühjahrsroben zu⸗ 
ſammengeſtellt. Immer ein ewiger Wechſel. 
Die Fantaſie führt im Sturm überraſchende 
Werke uns vor. 

Der Winter, der Winter, er lacht uns aus 
und wir lachen ihn aus. Macht er ein 
grimmig Geſicht, dann ſchlagen wir ihm ein 
Schnippchen und amüſiren uns. Iſt auch der 
Thorner Mufentempel meiſtens geſchloſſen, fo 
hören wir doch in den Zeitungen, wie glänzend 
man ſich in Berlin beim Waldteufel, Vagabond 
und beſonders beim Hofnarren amüſirt. Lacht 
uns der Winter aus, ſo lachen wir ihn auch 
aus und zeigt er uns Sturm an, ſo zeigen 
wir ihm Lachſturm an. Können auch wir 
nicht fo viel genießen, als unſere bevorzugten 
Mitſchweſtern und Brüder der Reſidenz, ſo 
kommen auch wir recht oft zu traulichen Thee⸗ 
ſtündchen zuſammen und erheitern uns. Der 
Kränzchenſturm hat feinen Höhepunkt bald er⸗ 
recht. Wir haben Tanz-, Leſe⸗, Karten ⸗ und 
Plauderkränzchen. Auch Bälle und Masken⸗ 


bälle ſind an der Tagesordnung und ein 
ſchönes Konzert iſt in Aus ſicht. 
wilft Du noch mehr! — 


Herz was 


Kreis kaſſe zu Schlochau widerruflich ausgezahlt 
erhalten. Der Grund dieſer ſtaatlichen Unter⸗ 
ſtützung, die der Stadt zu gute kommt, liegt 
nach den „N. W. M.“ darin, daß die Stadt 
von den fo erſparten Geldern Schul⸗Baulich⸗ 
keiten ausführen ſoll. (Denſelben Fall haben 
wir bereits vor einiger Zeit aus Gollub ge⸗ 
meldet. D. Red.) 

Aus Maſuren, 20. Januar. Geſtern 
ſpielte ſich in dem Gren: dorfe C. eine Epiſode 
ab, wie ſie wohl ſelten erlebt wird. Vormittags 
kamen auf einem Fuhrwerke eine ſtattliche 
junge Dame, die ſehr vornehm und reich zu 
ſein ſchien, und ein junger, eleganter Kavalier, 
die im Gaſthauſe abſtiegen, um ſich etwas zu 
erholen und ſodann von Oletzko ab mit der 
Eiſenbahn weiter zu fahren. Die Fuhrleute 
bekamen ihr Geld und fuhren ruhig nach 
Hauſe. Da plötzlich Nachmittags änderte ſich 
die Situation. Pfeilſchnell fuhren dieſelben 
Fuhrleute und zwei Equipagen vor demſelben 
Gaſthauſe vor, wo die Fremden noch logirten. 
Die Dame war nämlich ihrem Ehemanne, 
einem hochgeſtellten ruſſiſchen Beamten, der in 
ſeinem 56. Lebensjahre noch ein junges Mädchen 
als ſeine dritte Frau heimgeführt hatte, unter 
Mitnahme ſämmtlicher Gelder und Werth ; 
papiere mit ihrem früheren Bräutigam 
durchgegangen. Der alte Beamte war 
anfangs wüthend und brüllte wie ein Löwe. 
Hätte er de Macht gehabt, ſo hätte 


er die Dame und ihren Liebhaber auf der 


Stelle zerfleiſcht, aber das Pärchen erklärte, 
den Beamten und Begleitung, die aus vier 
Herren beſtand, garnicht zu kennen, und rief 
unſere Polizei um Schutz an. Die Ruſſen 
waren jetzt vollſtändig machtlos, ſie legten ſich 
daher aufs Bitten, die Dame blieb ober ſtand⸗ 
haft. Schließlich einigte man ſich dahin: Das 
Liebes paar, das übrigens mit Päſſen verſehen 
war, blieb noch einen Tag hier, die übrigen 
Ruſſen auch der Ehemann, der ſich einen ge⸗ 
hörigen Rauſch angetrunken hatte, fuhren nach 
Polen zurück, ſandten von dort aber zwei 
Damen her, die mit den Durchgängern vor⸗ 
läufig nach Königsberg fahren und von dort 
aus Vermittelungsverſuche anbahnen ſollen. 
Der ehemalige „Bräutigam“ will nicht nach 
Polen zurückkehren, denn er meint, der Ruſſe 
würde ihm eine Kugel durch den e 


(Geſ.) 

Ruß, 20. Januar. Der Uckeleifang und 
die aus den Schuppen des Uckelei hergeſtellte 
Maſſe, welche zur Fabrikation der ſogenannten 
Eſſence d'Orient oder Perleneſſenz dient, bildet 
hier ſeit 6 Jahren einen nicht unbedeutenden 
Induſtriezweig. Die Entſchuppung wird in 2 
Anſtalten ausgeführt. Nur die Schuppen von 
den Seitentheilen des Fiſches werden benutzt, 
fie werden gewaſchen, gepreßt, geſalzen in kleine 
Blechbüchſen verpackt und nach Köagigsberg, 
Köln und ſogar nach Paris verſchickt. Der 
Uckelei iſt zu manchen Zeiten hier in den 
kleinen Flüſſen ſehr ſtark verlreten. So wur⸗ 
den z. B. in verfloſſener Woche von hieſigen 
Fiſchersleuten an den Entiſchuppungsanſtalts⸗ 
beſitzer Herrn Beer Saks hierſelbſt 400 Scheffel 
dieſer Fiſche geliefert. Es werden überhaupt 
jtzt täglich bis 80 Scheffel gefangen. Der 
Fiſcher erhält aus der Anſtalt 6 Mark pro 
Scheffel, die abgeſchuppten Fiſche werden für 
Mk. 1,80 bis 2,00 verkauft. Die Frauen, 
welche 60 bis 80 an der Zahl in der Anſtalt 
arbeiten, erhalten 60 Pfennig pro Pfund 
Schuppen. Es verbleibt dem Unternehmer alſo 
—————ͤä— — EEREA.BEEEERE En nn, 

Vergnügen und Luft, Schlittſchuhlaufen 
und Tanz. Von einem Arm in den andern 
im Sturm! — 

Das klopfende Herz mit all' ſeinen Tiefen 
und heimlichen Gedanken, himmelhoch jauchzend, 
zum Tode betrübt, es iſt jetzt bewegt, wie eine 
Welle im Sturm. 

Niedergedrückt iſt das Herz des Tertianerz. 
— Hat er doch gehofft, mit Doktors Elſe 
Tanzſtunden zu haben, nun finden dieſelben 
in der Schule ſtatt, nur für Mädchen. Rieſig 
fatale Einrichtung. 

Armes. liebendes Tertianerherz, was bleibt 
Dir übrig? Raffe Dich auf, „ochſe“ zur 
Oſterverſetzung, dann entfliehen am eheſten die 
Gedanken der Liebe und Du wirſt die Ein⸗ 
richtung dann gewiß anerkennen, denn Tanz⸗ 
ſtunden ohne „ſie“ wären ja kein Genuß. — 

Ihr Mädchen nehmt Euch in Acht, im 
Sturm find in den Weihnachts ſeiertagen zwölf 
Mädchenherzen hier erobert worden. Unſer 
Thorn birgt zwölf glückliche Bräute. 

Hütet Eure Herzen auf dem Eiſe und be⸗ 
fonder beim Kotilon. Ihr wißt ja ſchon, 
warum. 

Denkt daran, daß das Eigenthum, welches 
man ſich ſchwer erwirbt, einem doppelt theuer 
iſt. Pocht auch das Herzchen im Sturm, fo 
haltet es feſt und ſeid zurückhaltend. 

Ringen und kämpfen wir, wie die Natur 
es uns lehrt, nach außen und nach innen und 
erfüllen die Aufgabe: „Meunſch fein heißt, ein 
Kämpfer fein.“ — Dann gebe uns allen das 
gütige Geſchick ein fröhlich Gelingen ohne 
Sturm. 
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. Mumme 


ein lohnender Gewinn und namentlich ift ber: 
vo rzuheben, daß die zwei hier errichteten An⸗ 
ſtalten für die ärmere Klaſſe von großer 
Wichtigkeit ſind. Arme Frauen, die früher dem 
Orte zur Laſt fielen, finden hier ihren reich ⸗ 
lichen Erwerb für den Lebensunterhalt, die⸗ 
ſelben erzielen einen Tagelohn von Mark 
1—1,50, und ift viel zu thun kommen fie 
auch auf 2 Mark pro Tag. (Tilſiter Tagebl.) 

Königsberg, 23. Januar. Eine rührende 
Geſchichte von der Barmherzigkeit eines Thieres 
wird hier erzählt. Auf dem Alten Garten 
beſitzt ein Grundſtückseigenthümer einen Ketten ⸗ 


Hund, der als ein ſehr böſes Thier in der 


dortigen Gegend allgemein bekannt iſt und 
beſonders von den Kindern ſtreng gemieden 
wird. Der Hund iſt in der That eine ſo 
grimmige Beſtie, daß es kein Menſch wagen 
darf, in die Nähe feiner Hütte zu kommen, 
und ſelbſt Diejenigen, welche dem Thier Futter 
bringen, ſich ſtets ſchleunigſt entfernen, wenn 
fie ihm die Schüſſel hingeſetzt. Doch beſitzt 
beſagtes Thier ein Hundeherz voll Gefühl 
und Mitleid, welches daſſelbe nur, wie mancher 
Menſch ja auch, unter einer rauhen Außenſeite 
eifrig verbarg, daß aber durch einen Zufall 
kürzlich glänzend zu Tage kam. Der taub. 
flumme Lehrling eines hieſigen Schneider⸗ 
meiſters nämlich war dieſem vor einiger Zeit 
aus der Lehre gelaufen, weil der Meiſter 
ſeine Elle mehr an dem Rücken des Lehrlings 
maß als an den Stoffen ſeiner Kunden und 
der Knabe für eine ſolche Behandlung nicht 
eben beſonders empfänglich war. Wohin hatte 
fih denn aber bei der grimmigen Kälte der 
letzten Tage und Nächte der Taubſtumme ge- 
flüchtet? Das war eine Frage, auf welche 
Niemand eine Antwort geben konnte. Ver⸗ 
wandte oder nähere Bekannte beſaß der Knabe 
in Königsberg und Umgegend nicht, Geldmittel 
führte er auch nicht bei ſich, man konnte alſo 
nur annehmen, daß derſelbe ſich das Leben ge 
nommen habe oder ihm ein Unglück widerfahren 
ei, dann aber hätte man doch die Leiche 
des Verſchwundenen finden müſſen. Durch 


einen Zufall nun kam der Aufenthaltsort des 


Taubſiummen an den Tag: es war die 
Hundehütte auf dem Alten Garten, welche, 
genügend geräumig, dem Knaben ein 
ſchützendes und wärmendes Obdach geboten 
Hatte, Der als jo bösartig verſchrieene Hund 
war von dem Taubſtummen durch Liebkoſungen 
dafür gewonnen worden, dem Schutzloſen in 
der Winterkälte einen Platz einzuräumen und 
konnte auch keiner der beiden Einwohner ſprechen, 
ſo verſtanden ſich die Inſaſſen der Hütte doch 


vortrefflich und wurden die beſten Freunde. 


Ja ſeitdem der Knabe die Hütte zum Obdach 
gewäßlt hatte, fühlte ſich der Hund als Haus⸗ 
herr verpflichtet, ſeinen Gaſt gegen alle An⸗ 
griffe von außen zu ſchützen. Er fletſchte 
noch böſer als früher die Zähne, wenn Jemand 
in ſeine Nähe kam, aber gerade dieſes auf⸗ 
fällige Gebahren führte ſchließlich zur Ent⸗ 
deckung, und man erſtattete der Diſtrikts polizei 
Anzeige, daß ſich in der Hundehütte ein 
menſchliches Weſen, wie man irrth ümlich ver- 
muthete, ein großer Verbrecher, befinde. Durch 
das Einſchreiten des Polizeibeamten wurde 
nun freilich dem innigen Freundſchaftsbunde 
zwiſchen Thier und Menſch ein jähes Ende 
bereitet; unter Thränen nahm der Taub⸗ 
Abſchied von ſeinem vierbeinigen 
Freunde und wanderte wieder in ſeine Schneider⸗ 
werkſtätte, obgleich er offenbar ſehr gern in 
der Hundehütte geblieben wäre. Vermuthlich 
Hatte das Thier mit dem Gaſte auch ſeine 
Mahlzeiten getheilt. i 

ascha Bromberg. Unſer nationall. Blatt, 
die „Oſtd. Preſſe“, nimmt endlich Stellung 
zur bevorſtehenden Reichstagswohl und zwar 
in verſteckter Weiſe, indem ſie die an die 
„Thorner Zeitung“ ergaugene Zuſchrift von 
fogenannten „hervorragenden“ Mitgliedern des 
konſervativen Vereins zu Thorn abdruckt und 
auch die Bemerkung des genannten Thorner 
Blattes, über deſſen geringe Bedeutung Nie. 
mand mehr im Zweifel iſt, hinzufügt. Die 
„Oſtd. Preſſe“ geſtattet ſich aber noch folgende 
Bemerkung: „Gleichwohl hat der deutſchfrei ⸗ 
ſinnige Wahlverein (in Thorn) ein ſolches 
Kompromiß zurückgewieſen und den Landgerichts 
direktor Worzewski als Kandidaten aufgeſtellt. 
Da derſelbe keine Ausſichten für die Wahl hat, 
ſo iſt dieſer Beſchluß nur geeignet, den pol ⸗ 
niſchen Kandidaten durchzuhelfen. Hoffentlich 
werden ſich aber die Wähler noch überlegen, 
ob es patriotiſch iſt, das Wahlkomitee in 
dieſem Beſtreben zu unterſtützen.“ Wenn die 
„Oſtd. Pr.“ ſich in demſelben Maße für die 
Wahlen in unſerem Kreiſe intereſſiren möchte, 
wie für die in Thorn, würde ihr das nur 
zum Vortheil gereichen. Von der Stimmung 
in Thorn kann das genannte Blatt keine 
Ahnung haben, wie wenig ſie aber über 
die Verhältniſſe in Stadt und Kreis Bromberg 
bisher unterrichtet geweſen iſt, davon legt 
Seugniß ab ihr nationalliberaler Kandidat 
bei der letzten Reichstagswahl, der nicht mal 
1000 Stimmen erhalten hat, aber — ſchleunigſt 
nach Köln a. R. verſetzt wurde. 


Eokales. 


Thorn, den 25. Januar. 


— [Perſonalien.] Der „Reichs 
anzeiger“ veröffentlicht folgende Allerhöchſte 
Kabinetsordre: Se. Majeſtäl der König haben 
Allergnädigſt geruht: den bisherigen Kreis 
Schulinſpektor Heinrich Schellong in Neuſtadt 
Weſtpr. zum Regierungs- und Schulrath ſowie 
bei der Metropolitankirche zu Poſen den bis» 
herigen Dompropſt bei der Kathedralkirche des 
Bisthums Kulm, Dr. Guſtav Wanjura, in 
Pelplin, zum Dompropft, und den bisherigen 
Pfarrer Peter Dombek in Breslau zum Dom⸗ 
herrn zu ernennen. — Der Regierung » und 
Schulrath Heinrich Schellong iſt der König⸗ 
lichen Regierung zu Königsberg i. Pr. über⸗ 
wieſen worden. 

— lLandwirthſchaftliches.] Die 

„Weſtpr. Landw. Mitthlg.“ ſchreiben in ihrer 
vorwöchentlichen Umſchau u. A. Folgendes: 
„Für die Saaten war der ſchon im vorigen 
Monat niedergefallene Schnee als Schutz ſehr 
willkommen, den Pferden aber ver» 
urſacht derſelbe mache Un be⸗ 
quemlichkeiten. Denn er ballt ſich leicht 
unter ihren Hufen in große Klumpen zuſammen, 
klemmt ſich feſt zwiſchen den Hufeiſen ein und 
macht den Tritt der Thiere ſehr unſicher. 
Gegen dieſe Kalamität kann man 
ſich leicht dadurch ſchützen, daß man während 
der Arbeitszeit feſte Strohballen in die unter 
dem Huf befindliche Höhlung reſp. zwiſchen 
die Schenkel des Hufeiſens einpreßt. Um 
dieſe herzuſtellen, nimmt man etwa eine ſchwache 
Handvoll gutes Roggenrichtſtroh, bindet dies 
an den Stengelenden feſt zuſammen und theilt 
die Halme in 3 gleiche Strähne. Dieſe flicht 
man dann zuſammen und rollt den entſtandenen 
flachen Streifen feſt auf, bis das entſtehende 
Knäuel eine ſolche Größe erreicht hat, daß es 
die Höhlung unter dem Hufe gut ausfüllt. 
Dann preßt man daſſelbe feſt zwiſchen die 
Schenkel des Hufeiſens ein und laufen nun 
die Pferde auf dieſem Polſter ganz ſicher. 
Kommen die Thiere in den Stall, ſo hebt man 
die Strohwülſte mit einem ſtumpfen Stemm⸗ 
eiſen aus den Hufen heraus und verwahrt ſie 
zu weiterer Benutzung. Hat man die Rollen 
gleich anfangs feſt vernäht, ſo halten ſie lange 
Zeit aus und bezahlen die darauf verwendete 
Arbeit reichlich. — Es ſcheint angemeſſen, auf 
ein meiſt wenig beachtetes, leicht kultivirbares 
und einträgliches Nutzholz aufmerkſam zu 
machen: auf unſere bekannte ordinäre Haſelnuß. 
Die Späne derſelben bilden das 
beſte Material zum Klären des 
Bieres und haben — nach Gewicht verkauft 
— einen ziemlich hohen Preis. Um recht viel 
Holz von der Haſelnuß zu erzielen, muß man 
die ſtarken Ruthen bis auf die Hälfte, die 
ſchwachen bis zu / ihrer urſprünglichen Länge 
zurückſchneiden, ſie treiben dann aus den unteren 
Augen ſchöne, ſtarke Stöcke. 
[Der Reichstagskandidat 
der vereinigten Antiſemiten und Konſervativen 
des Wahlkreiſes Thorn⸗Kulm iſt Herr Ritter ⸗ 
guisbeliger Wegner⸗Oſtaszewo. Herr 
Meiſter⸗Sängerau, den vorgenannte Parteien 
bisher immer auf den Schild gehoben haben, 
hat die Kandidatur abgelehnt (nicht lachen). 
Herr Wegner iſt unbedingter Anhänger des 
Septennats, einer Einrichtung, welche die Re⸗ 
gierung wiederholt gefordert und erhalten, aber 
nie innegehalten hat. Herr Wegner nimmt 
alſo für ſich das Recht in Anſpruch, im Falle 
feiner Wahl, die doch nur auf 3 Jahre er⸗ 
folgen würde, fein Volum für die Dauer von 
7 Jahren abzugeben und ſo ſeinem etwaigen 
Nachfolger das Recht der Prüfung vorweg 
zu nehmen. In dieſer Frage war uns die 
Haltung des Herrn Wegner nicht unbekannt, 
hoffentlich werden wir nunmehr auch be⸗ 
ſtimmt erfahren, auf welche Weile Herr 
Wegner die Koften der erhöhten Präſenzſtärke 
der Armee aufzubringen gedenkt, wie er ſich 
zur Frage des allgemeinen und geheimen Wahl ; 
rechts ſtellt und welche Stellung er zu den 
Monopolvorlagen einnimmt. Um beſtimmte 
Antwort wird gebeten. 

— [Domänen Verpachtungen.] 
In dieſem Jahre kommen die im Kreiſe Stras⸗ 
burg belegenen Domänen Vorwerke Strasburg 
und Mszanno (708 Hektar, jetziger Pachtzins 
ei ſchl. Zinſen von Meliorationskapitalien 
16 415 Mk.) zur Verpachtung auf 18 Jahre. 
— Im Jahre 1888 kommt zur Verpachtung 
das Vorwerk Klewenau im Kreiſe Graudenz 
(86 Hektar, bisheriger Pachtzins 3960 Mk.) 

— [Der Vortrag des Herrn Photo: 
graphen Kiewning im Handwerker⸗ 
verein findet nicht, wie geſtern irrthümlich 
gemeldet, am nächſten Sonnabend, ſondern am 
nächſten Donnerſtag ſtatt. Das 
Stiftungsfeſt des Vereins wird am 
29. d. M. im Schumann'ſchen Lokale gefeiert, 
wo auch die Zeichnungsliſte aus liegt. 

— [Der Liederkranz) hat in feiner 
letztvergangenen General Verſammlung be 
ſchloſſen, aus dem Bromberger Provinzial 
Sängerbunde auszutreten und ſich dem Sänger⸗ 
bunde für Oſtpreußen, der in Elbing ſeinen 
Sitz hat, anzuſchließen. 


— [An die Wähler.] Wir erſuchen 
nochmals die Wählerliſten einzuſehen, die bis 
31. d. M. im Bureau I des Magiſtrats offen 
ausliegen. 

— [Eine Stadt: Fernſprech⸗ 
anlage) wird ſeit längerer Zeit in unſerem 
Ort angeſtrebt. Soviel uns bekannt, läßt fc» 
wohl das hieſige Kaiſerl. Telegraphenamt wie 
auch die Handelskammer ſich das Zuſtande⸗ 
kommen dieſes Projekts angelegen ſein. Die 
erforderliche Anzahl von Theilnehmern iſt 
vorhanden, nur ſchweben noch Verhandlungen 
mit dem Königlichen Eiſenbahn ⸗Betriebsamt 
über den Anſchluß der hieſigen Güterexpedition 
an die Anlage. Hoffentlich werden auch diefe Ver 
handlungen zu einem günſtigen Reſultat führen. 
Zur Verpachtung] des Thurm- 
gebäudes Altſtadt Nr. 400, von deſſen Pacht 
Herr Barnaß in der letztvergangenen Stadt⸗ 
verordnetenſitzung entbunden wurde, hat heute 
Termin angeſtanden. Das Gebäude darf nur 
zu Speicherzwecken benutzt werden. Kein 
Gebot iſt heute abgegeben, ein Beweis, wie 
jeder Handel in der Stadt darniederliegt. Hr. 
Wolff hat übrigens in der Stadtverordneten 
ſitzung ein derarliges Ergebniß vorhergeſagt, 
indem er anführte, daß in der Stadt fo viele 
Speicher leer ſtänden, daß bei jeder Nachfrage 
eine große Anzahl Angebote eingingen. 

— [Zum Abbruch des alten 
Jakobsthors.] Die Erdmaſſen auf 
und neben dem Thor fin) nunmehr ſoweit 
fortgeſchafft, daß heute mit dem Niederreißen 
des Mauerwerks hat begonnen werden können. 

— [Der Weg über die Eisdecke 
wird heute anhaltend von vielen Personen be⸗ 
nutzt. Uns erſcheint das Eis namentlich um 
die Mittagszeit, wo geſtein und heute die 
Sonne bereits eingewirkt hat, nicht recht ſicher; 
wir möchten deshalb der Polizei Verwaltung 
eine Prüfung der Eisdecke anheimgeben, um 
nach befundenem Um ſtande die Paſſage ent- 
weder zu verbieten oder an näher zu be⸗ 
zeichnender Stelle freizugeben. 

— (Ein anſehnlicher Fang] iſt 
heute unſerer Polizei gelungen. 2 Arbeiter 
verſuchten heute auf dem Wochenmarkte 10 
Gänſe (augenſcheinlich Zuchtgänſe), 7 Pat; 
hähne, 5 Enten und 1 Perlhupn zu fo billigen 
Preiſen zu verkaufen, daß die Thiere unzweifel ⸗ 
haft geſtohlen ſein müſſen. Die Verkäufer ſind 
verhaftet, die Thiere in Pflege gegeben. Eigen ⸗ 
thümer wolle ſich im Polizei⸗Kommiſſariat 
melden. 

— [Ein Bierwagenl ſtand ſeit längerer 
Zeit in der Mauerſtraße vor dem Hauſe 407. 
Der Wagen iſt jetzt von der Polizei für Rech 
nung des Eigenthümers auf den ſtädtiſchen 
Holzhof geſchafft. Eigenthümer wolle ſich im 
Polizei⸗Kommiſſariat melden. 

— [Der beutige Wochenmarkt 
war wiederum wenig beſchickt. Es koſteten Eier 
(Mandel) 0,90 — 1,00 Mk. Lebende Fiſche waren 
gar nicht vorhanden, todte Hechte und Barſche 
wurden 0,40, kleine Fiſche mit 0,30 0,10 Mk. 
das Pfund bezahlt. 

— [Verloren] iſt auf dem Wege 
Breiteſtraße, Gerechteſtraße, äußeres Kulmer 
Thor bis zum Engelbardtſchen Etabliſſement 
ein ſilbernes Armbond. Finder erhält bei 
Abgabe deſſelben in der Expedition dieſes 
Blattes eine angemeſſene Belohnung. 

— [Gefunden! find eine breite Panzer ⸗ 
kette nebſt goldenem Medaillon am botaniſchen 
Gorten und 4 Schlüſſel in der Gerechlenſtraße. 
Näheres im Polizei Sekretariat. 

— ([Polizeiliches.] Verhaftet find im 
Ganzen 5 Perſonen. 

Von der Weichſel.] Das Waſſer 
fällt anhaltend. Heutiger Waſſerſtand 2,16 Mtr. 
Preußiſche Klaſſenlotterie. 
Berlin, 24. Januar 1887. 

(Ohne Gewähr.) 

Bei der am Sonnabend 9 Ziehung der 4. 
Klaſſe 175. Königlich Preußiſcher Klaſſenlotterie fielen 
in der Nachmittags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 75000 M. auf Nr. 129 759. 

1 Gewinn von 40000 M. auf Nr. 116433, 

1 Gewinn von 5000 M. auf Nr. 112758, 

32 Gewinne von 3000 M. auf Nr. 1489 1446 
31143 37016 37160 38775 56241 59244 
61587 62889 64850 80004 81184 90054 
91067 10046 104344 119745 121451 124 988 
125 674 126099 126241 182 758 149177 144227 
148 91 158 864 169934 170 129 181297 187047 

28 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 910 1845 
11718 16082 25869 33424 45 554 55 039 
70371 84822 88103 96680 115621 117382 
117657 184457 149852 153625 155030 158838 
158907 160712 169 224 173789 180465 182366 
186271 187038. 

31 Gewinne von 500 M. auf Nr. 7652 8834 22198 
22 768 8642 50 602 56 249 64 257 69006 69161 
77095 77908 81477 84508 90879 92216 104 856 
104369 104798 110256 117254 123 611 126 974 
182997 141156 148891 151870 162443 166923 
178 777 189 759. 

Bei der heute fortgeſetzten Ziehung der 4. Klaſſe 
175. Königlich Preußiſcher Klaſſenlotterie fielen in der 
Vormittags⸗Ziehung: 

3 Gewinne von 10000 M. auf Nr. 42318 44528 
49 470. 

2 Gewinne von 5000 M. auf Nr. 994 96 991. 

24 Gewinue von 3000 M. auf Nr. 164 597, 15 774 
17368 2497 31572 33 386 83982 39 443 48736 
63446 84024 89 601 94 823 95171 118 184 116071 
Sen 119142 124724 189621 143109 148116 
1 8 


21 Gewinne von 1500 M. auf Nr. 4556 11538 22252 
35966 39 969 44104 46216 50 167 53991 06129 
70 410 70511 71722 91291 104703 111064 121178 
188 367 176 784 181574 182 629. 

39 Gewinne von 500 M. aufNr. 3473 3604 4178 6234 
9809 13550 17900 23 243 24136 26140 42287 
46608 53455 54890 55124 60777 63833 65953 
69471 69758 71368 75153 76503 79533 109786 
113055 115716 120289 125811 149242 158 630 
160050 160256 170944 177686 181381 181574 
185850 187 173. 


Submiſſions-Termine. 


Königlicher Landrath hier. Vergebung des Um⸗ 
baus des Vieh- und Pferdeſtalles ſowie des Schaf⸗ 
ftalles auf der Pfarre zu Schwirſen. Offerten bis 
9. Februar, Vormittags 11 Uhr. 

Königliche Eiſenbahn⸗ Direktion zu Bromberg. 
Anfertigung und Lieferung von 48 Stück gu 
eiſernen Säulen und 32 gußeiſernen Platten. 
Offerten bis 8. Februar, Vormittags 11 Uhr. 

—— — 2 ————————— . — —-—-— 


Lelegrapßiſch Vörſen · Depeſche⸗ 


Berlin, 25. Januar. - 
dondg: feſt. 124. Van. 
Ruſſiſche Ganknoten R 188,00 | 188,20 
Warſchau 8 Tage 187,30 | 187,40 
Pr. 4% Conſols . 105,00 | 105,20 
Polniſche Pfandbriefe 5% . 58,80 | 59,00 
dr, Liquid. Pfandbriefe 55,00 | 54,90 
Weſtpr. Pfandbr. 3½% neul. IL 97,60 | 98,00 
Credit⸗Actien 12,80 Zuſchlag 460,50 | 461,50 
Oeſterr. Banknoten 159,95 160,10 
Disconto⸗Comm.⸗Anth. 6,50 Abſchlag 193,75 | 194,75 
Weizen: gelb April⸗Mai 165,70 | 165,20 
Mai⸗Juni 167 50 | 167,0@ 
> Loco in New⸗Pork 94 0 98 0 
Roggen: loco 131,00 | 131,00 
April-Mai 132,50 | 132,20 
Mai- Inni 132,70 | 132,50 
Juni Juli 133,20 | 133,20 
Rübol: April⸗Mai 45,60 45,60 
Mai⸗Juni 45,90 | 45,90 
Spiritus: loco 37,20 | 87,30 
April⸗Mai 38,20 | 88,40 
Juli⸗Auguſt 40 00 | 40,10 


Wechſel⸗Dskont 4; Lombard⸗Zinsſuß für deut ſche 
Staats⸗An!. 4½ für andere Effelten 5. 


Spiritus⸗Depeſche. 
Königsberg 25. Januar. 
(v. Portatius u. Grothe) 


Loco 38,95 Brf. 38,00 Geld 38 00 bez. 
Januar 88,25 . 88 00 „ —.— 
Getreide⸗Bericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 25. Januar 1887. 

Wetter: leichter Froſt. 

Weizen matt, 129 Pfd. bunt 147 Mk., 180 Pfd. 
hell 149 Mk, 132 Pfd. fein 150 Mk. 

Roggen 122 Pfd. 116 Mk., 124 Pfd. 117 Mk. 

Gerſte Futterw. 95—100 Mk. 

Eubſen Futter⸗ und Mittelw. 107—114 Mk., Kochw. 
126—140 Mk. 

Hafer 97—110 Mk. 


Zentralviehhof. 


Berlin, 24. Januar. Zum Verlauf ſtanden: 
3960 Rinder, 6944 Schweine, 1229 Kälber, 6795 
Hammel. Der Rindermarkt verlief ſehr flau und leb⸗ 
los. Ia 50—58, IIa 43 —48, IIIa 34—40 IVa 28 
bis 31 Mk. pro 1 0 Pfd. Fleiſchgewicht. In Schweinen 
beſſerte ſich das Geſchäft, da circa 5300 Stück weniger 
aufgetrieben; die Preiſe ftiegen durchweg. Ia brachte 49 bis 
50, Ia 47—48, IIIa 41—46, Galizier (260 Stück) 40 
bis 43, leichte Ungarn (455 Stück) 33—40 Mk. pr. 
100 Pe. Alles mit 20 Proz. Tara. Der Kälbermarkt 
ſehr ſchleppend. Wir notiren Ia 4 —50 Pfg., IIa 28 
bis 38 Pfg. pro Pfund Fleiſchgewicht. Da am 
Hammelmarkt Export faſt garnicht ſtattfand, ſo verlief 
derſelbe ſehr ſtill, Es brachte Ia 43—48, beſte eng⸗ 
liſche Lämmer darüber, IIa 33 — 40 Pfg. per Pfund 
Fleiſchgewicht. 


Danzig, den 24. Januar 1887. — Getreide⸗Börſe. 
(2. Gieldzinski.) 

Wetter: Schönes, gelindes Froſtwetter. 

Weizen. Bei reichlicherer Zufuhr war für Tranſit⸗ 
weizen beſſere Frage. Inländiſcher Weizen ruhig. Be⸗ 
zahlt iſt für inländiſchen bunt 129 Pfd. Mk. 155 ½, 
gutbunt 181/2 Pfd. Mk. 158, weiß 131 Pfd. Mk. 159. 
Für polnischen zum Tranſit rothbuat 124/5 Pfd. Mk. 
149, gutbunt 128/ Pfd. und 131 Pfd. Mk. 151, 
180/1 Pfd. Mk. 152, glafig 124 Pfd. Mt. 150, 133 
Pfd Mk. 153, hellbunt 128 Pfd. bis 131 Pfd. Mk. 
153, hochbunt glafig 130 Pfd bis 181 Pfd. Mk. 155, 
fein hochbunt glaſig 132 Pfd. und 132/3 Pfd. Mk. 158. 

Roggen ruhig, Preiſe unverändert. Bezahlt iſt 
inländiſcher 124 Pid und 125 Pfd. Mk 113, 128 Pfd. 
und 130 Pfd. Mk. 111 ½, polniſcher zum Tranſit 125 
Pfd Mk. 94. a 

Gerſte erzielte in guter und feiner Waare volle 
Preiſe, ar dere Qualitäten gänzlich vernachläſſigt. Ge⸗ 
handelt iſt inländiſche kleine 109 Pfd. Mk. 103, große 
Hell 11 Pfd Mk. 122, 116 Pid. Mk. 125, weiß 115 
Pfd. Mk. 130, polniſche zum Tranſit große 108/9 Pfd. 
Mt, 92. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


— — . — 

>|. ; 2 Wind⸗ Bolt 12 

8 Se g.. R. Stärke ja er 
—— 

p. 769.4 ＋ 0.3] NW 3 1 

p.] 770.7 — 2.7 SW 1 10 

a. 769 7— 24 C 10 


Waſſerſtand am 25. Januar Nachm. 3 Uhr 2,16 Mtr. 


Geſtreiſte u. karr. Seidenſtoffe 
v. Mk. 1.35 bis 9.80 p. Met. 


(ca. 250 verſch. Deſſ.) — Grisailles, Armures, 
Oristallique, Louisine, Glace, Mille - Carreaux, 
Changeant ete. — verſ. roben⸗ und ſtückweiſe zoll⸗ 
frei in's Haus das Seidenfabrik⸗Derot G. Henne⸗ 
berg (8. u. K. Hofl.) Zürich Muſter um⸗ 
gehend. Briefe koſten 20 Pf. Porto. 


nen Freunden und Bekannten, welche 292 ® 0 K 2 . 
A meinem ſo früh ſeinem Beruf und ſeiner aufmännischer Verein. 
rate] Deutsch-freisinniger Wahlverem. Seren Abend 
e a ne . ö N Herren⸗Abend 
de tiegeätten dee lee Den Mitgliedern und Parteigenoſſen bringen wir hiermit zur. n Höter Sanssonel. 
RER EN bun. Bible 2 Kenntniß, daß in der geſtrigen Generalverſammlung TLTechtrerein. nnen b. Sung 
. e Senait unfecer Siemant Herr Landgerichtsdirektor Radfahrer -Perein. 
Hochzeit am 29. DE mine Bar: W = n 10 In zu 
Van orzewski #5 
a 28 0 er A Im „gol Löwen“. 
ganholz- Verkauf. von hier, unſer jetziger Landtagsabgeordneter einſtimmig als unſer Fin ane , a un: 
S Bee en für die bevorſtehende Reichstagswahl aufge⸗ 5 Nasen 1 
am 29. Januar 0 e t ist. Alles Nähere beſagen die . | 
das im Revier Buttau diesjährig einge- Thorn den 22 Januar 1887 h 8 Anſchlagzetrel! | 
ſchlagene Bauholz zum Verkauf gefteut | _ ’ nd * — Das Comité. ö 
werden. j 
Der Termin beginnt um 11 uhr Vor Der Vorſtand Medicinal- Schutzmarke. ö 
und wird in demſelben nur Bau- + 
EEE, an F 
Der Magiſtrat. Re Ka er lie Diurch direlte Verbin⸗ 
- pitalien ve ne, Ben cg. 
Bekanntmachung. Der Ausverkauf * Wee auf ſichere Hypothek zu berge 8 ei ein 
een den ber Räbtifhen . 2. | Zotan, Cigenthümer 
i e e ae eu Lagers 2400 Mark e e Sie 
auenden Forſtetabliſſemen uttau bei 2 2 on ſechsſachem Werth in Moder ge 5 
ien, d . ee 3 Bernhard Benj Amin, — 5 5 d. 5 der 8 eee 1 
nen 5 7 8 ark zu 5, ene bee 


vormittags 11 Uhr, 
einen Submiſſionstermin in unſerem 
Bureau I angeſetzt. 
Reflektanten fordern wir hiermit auf, 
ihre Offerten verſiegelt und mit der ent ; 
ſprechenden Aufſchrift verſehen, zu obigem 


Manu facturwaare 
Damen⸗Confection, 


n u 


beginnt mit dem 


heutigen Tage. 


m 


nen, 


n d ſowie mildherben Mediei⸗ g 
nal⸗Tokahyer in Flaſchen 
mit Original⸗Verſchluß 
und Schutzmarke verſehen. 
Begutachtungen von erſten mediein iſchen 


und chemiſchen Autoritäten Deutſch⸗ 


find hypothekariſch zu vergeben. Näheres in 
der Expedition dieſer Zeitung. 


Strickwolle 


Termin in unſerem Bureau I einzureichen, 
wo die Bedingungen zur Einſicht und Aner · 
kennung ausliegen, ſowie auch abſchriftlich 
gegen Erſtattung der Copialien abgegeben 
werden 

Thorn, den 25. Januar 1887. 


Der Magiſtrat. 


Standesamt Thorn. 
Vom 16. bis 22. Januar 1887 find gemeldet: 
a. als geboren: 

1. Ella Alma, T. des Schneiders Albert 
Baum. 2. Leon Leopold, unehel. S. 3 
Schmerzenreich, S. des Arbeiters Michael 
Kaliszewski. 4. Bronislaw, S. des Ar- 
beiters Johann Lewandowski. 5. Maria, 
T. des Arbeiters Joſeph Grabowski. 6. 
Hedwig Antonie, T. des Tiſchlermeiſters 
Eduard Stichel. 7. Alice Anna Marie, T 
des Maurermeiſters Georg Plehwe. 8. 
Bronislaw, S. des Arbeiters Simon Brzyski 
9. Auguſt Theodor, S. des Arbeiters Daniel 
Hinzmann. 

b. als geſtorben: 

1. Feldwebelfrau Hedwig Schunke, geb. 
Bieble, 17 J. 11 M. 22 7 2. Arbeiter 
wittwe Suſanng Wiesniewski, geb. Zaworski, 
c. 87 J.; 3. Schmerzenreich, S. des Ar⸗ 
beiters Michael Kaliszewski, 12 Stunden; 
4. Karl, unehel. S., 25 T.; 5. Todt geb. 
S. des Büchſenmachers Otto Wölke; 6. 
Tiſchler Karl Julius Töpfer, 38 J. 6 M 
9 T.; 7. Todt geborn. S. des Sergeanten 
Johann Spitzmann; 8. Geprüfter Eiſenb.⸗ 
Heizer Eduard Rudolph Grunwald, 32 J. 


Der Stolz 
i ereſſantes 
Due e 
t muſikaliſch find. 
u, ſondern ein echt y 


Die verſchiedenen Uebel 
Catarrh, Heiſerkeit u. 
Gebrauch der ſeit Jahren 


von L. H. Pietsch 


Malz ⸗ Extract 


4 M. 10 T.; 9. Arbeiter⸗Wittwe Julianna 
3 geb. Lenz, 48 J. 4 M. 11 T. - drin auc 5 
alt. x AN Mi 
o. zum ehelichen Aufgebot: N NELLY . 
5 f 28 2 

1. Acbeiter Hermann Stutzki und Auguſte S N Er 

* Haß, beide zu Carolina. 2. Y 5 
ergeant Otto Franz Guſtavr Rudolph * 


Krüger zu Thorn und Marie Laura Caspro⸗ 
witz zu Mocker. 3. Arbeiter Karl Wilhelm 
Friedrich Hagemann und Auguſte Fiſcher, 
beide zu Mocker. 4. Stellmacher Leonhard 
Grzonkowski und Margarethe Wyblewski, 
geb. Otojcckt. 5. Major a. D. Wilhelm 
: "er Mieth und Lehrerin Klara Ottilie 
aroline Bernhardt. 6. Friſeur Franz 
Wilhelm Zorger und Mathilde Luiſe Zillgit. 
7, Arbeiter Johann Dolewski und Michalina 
Wisniewski, beide zu Niewieszyn. 8. Ar 
beiter Johann Maternowski zu Schönau und 
Franziska Dzilowski zu Kozlowo. 9. Ar⸗ 
beiter Guſtav Beyrau zu Treul und Emilie 
Feldt zu Finkenthal bei Thorn. 10. Müller 
Adolph Kauffmann zu Thorn und Helene 
Jagemann, geb. Schiemann zu Podgorz 
11. Maurer Albert Johann Rudolph Law⸗ 
renz zu Reitz und Bertha Alwine Kagiſchke 
zu Alt ⸗Carſtnitz. 12. Arbeiter Ferdinand 
ermann Schultz und Auguſte Schiratis. 
3. Sergeant Leopold Ludwig Meisner zu 
Thorn und Emma Emilie Roſe zu Mocker. 
d. ehelich ſind verbunden: 

1. Geſchäftsführer Friedrich Sommer mit 
Johanna Bertha Krebba, geb. Gerhard. 2. 
Arbeiter Karl Peter Förſter mit Auguſte 
Engel, geb. Rahn. 3. Ziegler Ignatz Fal⸗ 
kowski zu Gremborzin mit Katharina Bo⸗ 


Directe Postdampfschiffahrt 
von Hamburg nach Newyork 
jeden Mittwooh und Sonntag, 
vonHäVr®@ nach Newyork : 
jeden Dienstag 
von Stettin nach Newyork 
alle 14 Tage, 
von Hamburg nach Westindien 
monatlich 8 mal 
von Hamburg nach Mexico 
a monatlich 1 mal. * 
e 
liche Reis and 
— Shen — ke 88 
Nähere Auskunft ertheilt J. 8. 
Caro, Thorn, Oskar Böttger, 
MHarlen werder, Leop. Isac- 
sohn, &ellub und der Gen.-Agent 
Heinr. Kamke, Flatow. 


Da 1868 Bromberg 1868. J 
1 


H. Schneider. 


ggg N 


niecki zu Thorn. 4 Ziegler Albert Rein- 

Hold Otto mit Soma Ji Kowski. 5. Atelier 
immermann Joſe ir it Emili r 

2 9 2 85 Zahnersatz, Zahn- 


Wiadmüller, geb. Heuer. 


Geſellſchaft für 
wiſſenſchaft liche een, 


Ber lin, 
in Thorn vertreten durch 

Frau Mathilde Schwebs, 
Atelier für Damenſchneiderei, Bäckerſtr. 1661. K n t e D 

Lehrt jeder Dame in 8 Tagen das 7 
gebe rs Bee Sean unverheirathet, durchaus zuverläſſiger, ſolider 
von Schülerinnen täglich. Menſch, der mit Pferden umzugehen ver ⸗ 

Berheiratheten Damen auf Wunſch Unter⸗ ſteht 17 prima Zeugniſſe vorlegen kann, 
richt in ihrer eigenen Wohnung. Taillen zur findet bei hohem Lohn dauernde Stellung bei 
Selbſtanfertigung werden zugeſchnitten. W. Sultan. 


tüllungen u. s. W. 


Ein tüchtiger 


Für die Redaction verantwortlich: Gu ſtav Kaſchade in Thorn. 


Verkaufsſtunden: 


der Athmungsorgan⸗, Verſchleimung, 
ſ. w verſchwinden in kürzeſter Zeit vollſtändig nach dem 
bekaunten und bewährten 


Malz⸗Extract⸗Präparate 


b 


und ſind dieſelben daher allen Leidenden auf das Dringendſte zu empfehlen. 


Nur echt mit dieſer Schutzmarke: . 


in Flaſchen a Mk. 1, 1,75 und 2,50. 
Beuteln (niemals loſe) à Mk. 0,30 und 0,50. Zu haben in Thorn bei E. Szy- 
minski, in Lautenburg bei F. Schiffner, 


von 9—12 Uyr Vormittags. 


von 2—6 Uhr Nachmittags in beſter Qualität zu billigen Preiſen, ebenſo 


Baumwolle u. Garne für Strick⸗ und 
Stuhl⸗ und 


vis-à-vis G. Weese. 


Brettſchneider u. 
Schwellen⸗Arbeiter 


ſucht L. Ggsiorowski, Breiteſtr. 443. 


Einen Lehrling 
zur Bäckerei ſucht 
G. Sichtau, Culmerſtraße. 
Ein Tſſchler ſucht bei Herrſch. Beſchäfti⸗ 
gung in Möbelpoliren, Reparieren ꝛc. 
Beſtellungen erbitte Culmerſtr. 337. 
Eins Aus beſſerfrau ift ine und außer dem 
Hauſe zu haben, zu erfr. Marienſtr. 288. 


Ein Keller 


zu verm. Bäckerſtraße 280. 


— — — — — — — 
Wohnung v. 4 heizb. 
Zimm. Entree, Küche und 
Zubehör zu vermiethen. 

Bäckerſtr. Nr. 280. 1 Tr. 


Brückenſtr. 17 


ſi die 1. Etage, beſt. aus 5 Zimmern nebſt 
Zubehör, auf Wunſch auch Pferdeſtall, vom 
1, April zu vermiethen. Zu erfr. 2 Trp. 
Eine Wohnung 2 Zimmer u. Küche 
Culmerſtr. 343, 1 Tr. 
9 herrſchaftiſche Wohnungen, wobei 
I Bel⸗Etage, 4 Zimmer nebſt allem 
Zubehör, vermiethet 
Louis Kaliſcher Weißeſtr. 72. 


FIRE Border A res WERE FEN 
arterre» Wohnuug zu bermiethen, auch 
zum Comtoir, Annenſtraße 181. 


. LE Lak hu FF 
ie Z. Etage in meinem Haufe Breiteſtr. 
453 ift vom 1. April 1887 zu vermiethen. 


& Co. in Breslau 


Huste-Nicht 


Caramellen nur in 


Bw) 


Wr 36 Stück junge, kräftige 


Arbeitsochſen, 


darunter 12 baieriſche, 
ſtehen wegen Wirthſchafts⸗ 
veränderung in Oſtrowitt 
bei Schönſee W. Pr. zum 


) dliche, klei int i 
. von Kolke Ws. Eee 
ei 2 ckmann Kaliski. 
Schmerzloſe Wohnung, beftehend aus 4 Zimmern 


Jahnoperationen, 
künſtliche Zähne u. 
Plomben. 

Alex Loewenson, 


Culmer - Str. 


Vertreter 


für eine Lebens⸗ und eine Un fall ⸗Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft I. Ranges gegen 
hohe Proviſion geſucht. 

Gefl. Meldungen mit genauen Angaben 
und Referenzen unter R 15901 an Haasen- 
steln & Vogler, Königsberg i./Pr. 


stein & Vogler, Königsberg . 117 
Für ein Deſiiüations⸗Geſchäft wird 


EEE EEE REN N ORBETE in An lebu a_ en 
ine i Fam. Wohnung, beſteh. aus 3 
Zim. u. Küche, jährl. Miethspr. M. 150, 
zu vermiethen Bromb. Vorſtadt. 
©. B. Dietrich & Sohn. 
Eine tl. Wohn., Stube u. Kab., o. 1. Apri. 
zu vermiethen Seglerſtr. Nr. 140. 
Ein möbl. Zimmer zu verm. Neuſtadt 143. 
Eine 7. Wohnung z verm. Schuhmacherſt. 354. 
I möbl. Zimmer AL. Gerberftr. Nr. 731 


1 Herren mit u. auch ohne Beköſtigung 
vermiethen Araberſtr. 188, 1 Tr 


germege n En 
Möbl F. m. Kab. park. z. v. Kl. Gerberitr. 22. 


ein tüchtiger 
1 möbl. Zim u. Kab. 1 Tr. n. vorn und 
p e d ten t 7 1 dat fofort, ſowie 1 Parterre- 


der deutſchen und polniſchen Sprache mächtig Wohnun um 1 April u vermiethen. u 
sum baldigen Eintritt geſuch. Off. sub erfragen Tuc nagelt 178, 1 Treppe 2 


R. S. 10 Posen poſtlagernd. : 
- = Familienwohnung zu vermiettzen bei 

39 Tube e 1 Led, Steigermfs. ante. 49 
jungen ann Eine freundl. Mittelwohnung zu vermieth. 
. Be ge 

in möbt. Part.⸗Borderzimmer . 1 

S. Rawitzki, od. 2 Herren m. Peuſ. zu verm. 


für das Speditionsgeſchäft Sen 398. 
. an dee ae 
Ig. mdbl. Jim u. 5. . U. @erechteftr. 122/23, I Windfir. 164, vis-à-vis d. u. Pfarrh. 


zu 


3 


arſtändig möbl. Zimmer ift an 1 od. 2 N 


lands, ſowie Beſitz ⸗Beſtätigung des 
Magiſtrats von Er dö⸗Benye liegen bei 
uns zur Einſicht aus. 

NB. Beſonders machen wir auf Marke 
„Chateau Ern. Stein“ mildherb vom: 
Weingut Bakſa aufmerkſam. 

Niederlagen werden im In⸗ und Aus⸗ 
lande vergeben, und wollen Bewerber ſich an⸗ 
obige Firma direkt wenden. 

Hugo Claass Thorn, K. von 
Jakubowskithorn, F. A. ielke 
C. von Preetzmann 
M. G. P. Zoltowski 


N Hedwig Orth’s 
Wäſche⸗Confection, 


Schülerſtraße 448, 
sucht Schülerinnen. 


Wohnungen. 

Gr. Mocker 532 an der neuen Stadt⸗ 
enceinte, find im Vorderhauſe mehrere Be⸗ 
amtenwohnungen, entweder 4 Zimmer mit: 
Nebengelaß oder auch getheilt und im 
Hinterhauſe eine kleine Wohnung zu verm. 
Auskunft ertheilt Carl Kleemann, 
Pauliner Brückſtr. 389. a 
ITmöbl. Z u Tab. z. v. part. Ger Str. 122/28. 

Große hertſchaftliche Wohnungen find in 
meinem neu erbauten Haufe, Culmerſtraße 
340/41, zu vermiethen. A. Hey 
Bim,, Nab. u. Zub z. verm. Elſſabeihſtr. 
I, 2 Tr. Näh. b. Fr. Hirſchberger's Ww. 

— in junges Mädchen, 
welches die doppelte Buchführung er⸗ 
lernt hat, wünſcht Beſchäftigung. Näheres 
Tuchmacherſtraße Nr. 174, part. 

Die bis jetzt von Herrn 
Major v. Vietinghoff 
benutzte Wohnung in meinem Haufe, 
Bromb. Vorſtadt 128, nebſt Pferdeſtall 
für 4 Pferde, iſt vom 1. April er. ab 
anderweitig zu verm. Zu erfr. bei B. 


Zeidler, Heil gegeiſtſtr. 201 - 3. 
M bi. Zim. u Rab. zu vermiethen 
—: . N ms 


Hohe Gaſſe 107. 
Wohnung zu vermiethen 
Brückenſtr. Nr. 15. 


et REN EIER nn mise ee ER 
EEE 

1 Wohnung von 2 Stuben. Küche 
und Zubehör vom 1. April, Marien- 
ſtraße 285 zu vermiethen und 1 Woh⸗ 
nung von 6 Zimmern Küche u. Zube⸗ 
hör von ſofort, Altſtädtiſcher Markt 
294/95 zu vermietheu. W. Busse, 


E Der Laden, 3 
bisher von Bernh. Benjamin be 
nutzt, Breiteſtr. 456, iſt vom 1. April ab 
zu vermiethen. 

M. Schirmer. 
. ⁵ ——— —— ER 

* * 1 

Ein Grundſtück ii von lege 
u eee zu erfragen Brückenſtr. 


Eine kleine 


2 

K einen 

1 Wohnung von 8 heizbaren Zimmern zu 
vermiethen Gr. Gerberſtr. 277/78. 


Kreitenftroße Nr. 446/47, 2 Treppen iſt 


eine Wohnung von 4 Zimmern u. Zu⸗ 
behör vom 1 April zu vermiethen. Zu er» 
fragen Altft 289 im Laden. 
1 Wohnung I. Etage zu verm v. 1. April. 
S. Bluhm, Kulmerſtr. 808. 
Ti. Famiiſenwohnungen mit allem: 
Zubeh. zu vermieth. Bäckerſtr. 212 
Krüteufiraße 18 find zwei herrſchaſt. 
liche Wohnungen u. die 1. Etage 
billig zu verm. Näh. in Nr. 20 bei Frau 
Glicksmau. 


D .I inbftz, 164, vis-ä-vis d. m. 
Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung (M. Schirmer) in Thorn. 


